
Probleme und Chancen e1INeYT missionarıschen Pastoral heute
Hiınweise AUuS den Ergebnissen der Synodenumi{fragen un der

Befragung der Welt- un: Ordenspriester
Von arl S Augsburg“*

ORÜBERLEGUNGEN ZUR EGENWÄRTIGEN PROBLEM-
DER UND DES MISSIONARISCHEN

Um krwartungen, die sich In der Z.e1t eıner zunehmenden Pluralisierung
der Theologie nicht selten auf die Soz1lal- oder Humanwissenschaften rich-
ten, VO  5 vornherein ın den VO  e} der Sache her gebotenen Grenzen Zz.U

halten, darf eingangs zit.iert werden, W as Gerhard Schmidtchen 1mM Rah-
INeN einNes Forschungsberichtes ber eine sozialwissenschaitliche rhebun.
1mM Bereich der eschrieben hat „ S Sind Entsche1idungen fällig,
die ZWarLlr cdie empirisch aufgedeckten Strukturen sich anschließen kön-
NEN, aber nicht ausschließlich durch diese bestimmt werden. Jede nwen-
dung transzendiert die Diagnose durch eLWwWAas Hinzukommendes, durch
jene theoretische un politische Phantasie, ın der ugleich Treıinel un!
Ges  lichkeit begründet S1. Die Hınweise, die der Pastoraltheologe
anbieten soll, MUSSen „Anwendungen“ se1ın un: erfordern aher, ber
die sozlilalwissenschaftlich erhobenen Daten hinaus, andere, 1mM wesentlichen
theologische Aspekte 1Ns pie bringen

Z um wechselseitigen ezug VO DU O A und (G@e-
sellscha

Überblickt INa.  _ die 1mM Forschungsbericht „Zwischen iırche un Gesell-
schaft“ mitgeteilten Untersuchungsergebnisse, zelg sich, daß dem Ver-
hältnis des irchlichen Wertsystems den VONMN den Befragten fÜür wichtig
und erstrebenswert gehaltenen gesellschaftlichen Werten sowohl ın der
Anlage der Untersuchung Ww1e 1ın den ermittelten Ergebnissen eine zentira-
le Bedeutung zukommt. Wenn der Pastoral un der Pastoraltheologie
ents  elden!: das Hier un Heute des vVon der Kirche 1ın der Sendung
Jesu Christi leistenden Heilsdienstes geht, ann en el die
pastorale Praxıs un ihre kritische Reflexion daran interessiert se1n, ın
welcher Weise sich das Hier und Heute der menschlichen esells  aft, 1NS5-
besondere das Hier un eute der subjektiven Sıicht der gesellschaftlichen
Entwicklung bel den Adressaten un artnern der pastoralen Bemühun-
gen auf ihre subjektive Werfung der ırche un: all dessen auswirkt, W as

ım amen un Aui{iftrag der irche ges  Je Der Untersuchung ljeg die

* Vortrag bei der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates
Juni 1974 in Würzburg, Exerzitienhaus Himmelspforten
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Theorie des amerikanischen Sozlalpsychologen ilton Rosenberg ZUSgTUN-
de, wonach TÜr die Einschätzung VonN Institutionen un f{Ur die Bereit-
schaft, sich mıit ihnen identifizieren, ents  eldend aut die SOg ogni1tıv-
affektive Konsistenz ankommt, darauf also, ob die betreffende Institution
als instrumentell fÜür VO Subjekt bejahte Werte un jele empfunden,
oder ob S1e eher als Hindernis für eine solche Wertverwirklichung betrach-
tet wird‘®). Da astora ents  elidend VO Glauben wird Uun! auftf
lebendigen Glauben auch 1M Sinne einer Identifikation mi1t der emenln-
scha der irche un!: einer verantwortungsbewußten eilnahme g_
eindlichen en zielt, muß Pastoraltheologie solchen Diskrepanzen
ehen, ihre Ursachen ergründen suchen un: sich eın Urteil darüber
bilden, ob sich notwendige Diskrepanzen handelt oder Koni{likte,
die NUur auf zeitbedingte Interpretationen der irchlichen Sendung zurück-
gehen und darum durch entschlossene Reformen überwunden werden kön-
nen und mMUsSsen.

Zur gesellschaftlichen edingtheit und ZU pasto-
ralen E1l  enart des Missionarischen

Wenn 1mM ema dieses Referates VO  5 missionarischer aSTora die ede
ist, ann bedarf der Begri{ff des Missionarischen einer eNaueTeN Überle-
gung. 1SS10N meınt 1mMm ursprünglichen Bedeutungsgehalt jene Dimension
des irchlichen Dienstes, die das der Gemeins  ait der irche anverirautfe
Wort Uun! das inr mitgeteiltfe eue en hinausträgt Menschen, die
Von OTS! und Sendung esu Christi noch nıcht erreicht sind, ihren
Glauben wirbt un sich ihre uIiInaAahme ın die VOoN Jesus T1STUS be-
gründete Heilsgemeinscha{ft des neutestamentlichen Gottesvolkes bemüht.
Missionarische astora. ist aus diesem Grundverständnis eine Pastoral, die
sich nicht sehr den ledern des Gottesvolkes zuwendet als vielmehr
denen, die „draußen sind“, Als Erfüllung des Aufftrags, en Völkern das
Evangelium bringen un S1e Jüungern machen (Mt 28, 16—20);

24, 4  9; 16, 14—20; Jo 20, 19— 25 ist das Missionarische untirenn-
bar mit dem Glauben un mi1t der Freude ber das eil aber auch mit
der der irche Von Jesus Christus gegebenen Sendung verbunden. Seit
aber 1ss1on Wir.  eit wurde und daraus 1n vielen Völkern Gemeinden
entstanden, gibt das schon VOINMN Kirchenvater Augustinus ausgesproche-

Problem der Unterscheidung zwıschen denen, die wirklich 1n der Ge-
meinschaft der irche SInd un! denen, die ihr 1Ur auDnerll: angehören.
Die Zugehörigkeit ZUT iırche Jesu Christi stellt hohe An{forderungen

den ganzen Menschen, g1bt auch außerhalb einer Sakrament der

Schmidtchen, Zwischen Kirche und Gesellschaft, Freiburg—Basel—Wien 1972 (im
Folgenden zıitiert mıiıt der Abkürzung FBS); 56f£.; ferner Schmidtchen, Katholiken
1m Konflikt, ıIn Forster (Hrsg.) Befragte Katholiken Zur Zukunft VO:  e lau-
be un! Kirche, Freiburg—Basel—Wien 1075 (im Folgenden zıitiert mıit der Abkürzung
KB), 164—1068.



auie begründeten und der rechtlichen Ordnung erkennbaren Kirchen-
gliedschait jel partielles Bemühen die Von ott gewollte Ordnung
der Welt un des menschlichen Lebens, daß nicht NUur eine ission
geben muß denen, die der Gemeins:  afit der iırche noch nicht ZU.

zäahlen sind. Es so1l 1ler der allgemeinsten un:! fundamentalsten ra
missionarischer astora. angesetzt werden: 1bt inmıtten der gesell-
schaftlichen un! irchlichen Bedingtheiten unseIiIel gegenwärtigen Situa-
tiıon einen nverwechselbaren Aufftrag irchlicher Missıon, hat eın solcher
Auftrag eine Chance oder ann NUur mehr eine Bereits:  aft ZULLC 1a1l0-
gischen Information ber das Christliche 1n eiıner ansonsten VOIN Entwick-
lungsdienst und Sozilalrevolution bestimmten Diakonie der Trısten geben?

I1 EGENWAÄARTIGE PROBLEME
MISSI  NARISCHEN PASTORAL

Wird missionarische astora iın der eben skizzlerten Weise verstanden,
ergeben sich gegenwärtig sowohl theologisch un innerkirchlich wıe

auch vVon der eselllls  afit her eine el. VO  ; roblemen Schon 1962
schrieb Ohm 1M Artikel „Mission” des EK „Heute möchten viele
nicht mehr VO.  ; 1ss1on reden, weil ihnen das Wort unsympathisch ist un!
diees elaste

Das usgeprä Autonomiestreben der modernen
esellscha

In den einleitenden Bemerkungen War bereits VO  3 Diskrepanzen die Rede,
die ın den m{ragen ZUr orbereitung der Synode jedenfalls subjektiv bei
einem Teil der Befragten zwischen dem irchlichen und dem gesells  aft-
ichen Wertsystem zutiage traten Es sich, solchen Diskrepanzen eLWwas
genauer nachzugehen, weil WI1Tr ın ihnen eine eu‘ Spiegelung des
allgemeinen gesellschaftlichen Trends Z Autonomie eobachten können.
Wie eın au 1mMm Forschungsberi  t ber die Synodenum{fragen ze1igt,
ljeg die Unterfunktion irchlicher Wertförderung nach Meinung eiınes
eachtlichen e1uls der Befragten VOL em bei Werten, die mi1t der frelen
Selbstbestimmung des Menschen, mıit dem au VONl Autoritäten, mit
dem Fortschritt 1n der Gesellschaft auch m1% dem Lebensgenuß II1l-=-

menhängen, während umgekehrt eine Überschußleistung irchlicher Wert-
förderung insbesondere ort Protokoll gegeben wird, die
Transzendenzdimension des menschlichen Lebens, persönlichen Ver-
zicht für andere, Ordnung un! S!  eit geht®). Dieser Befund mag
bis hierher nicht besonders überraschen. astora. bedeutsamer ist die 'Tat-
sache, daß die Diskrepanzen Von jüngeren Katholiken und Von Katholiken,
die eine höhere Schulbildung aben, drastischer gesehen werden als VO

FBS Schaubild Vgl dazu uch  ° Weber, Fortschrittsdenken bei Katholiken,
ba  5 200—2109.



Durchschnitt der Katholiken Im Durchschnitt sind für 26°%0 der Katholiken
das1run das eigene Wertsystem weitgehend kongruent, 429/9 neh-
INnen eine Mittelposition e1n, fUr 399/0 sind S1e weitgehend inkongruent. Bel
den 16+—- bis 20)ährigen lauten die entsprechenden Prozentsätze 16°%o, 36° 0,
48°/0, bei Katholiken mit dem Schulabs  uß Abitur 17°% 0, S20 51°/04), Dıie-
selben Gruppen zeigen sich mehr qals der Durchschnitt azu geneigt, 1n
der orm einer Distanzierung Von der irchlichen Gemeins  aft 0ONSe-
qQuenzen ziehen.
In eiıner Umfrage 1mM Bereich der ließ sıch eın noch deutli:  erer
Indikator f{ür die persönliche Bindung die Kirche iinden als der Ver-
gleich der Wertsysteme. ort wurde gefiragt, WI1e gut nach Meinung der
Befragten die iırche ın uNnseTe Ze1it paßt Die Antworten, die nach eiıiner
ala auf diese ra gegeben wurden, laufen bei dem ungewöhnlich
en Korrelationskoeffizienten VO  5 paralle den Außerungen der
Bereitschaft ZUr Identifikation mıit der irche Sie zeigen 1m übrigen eınen
auifallenden Zusammenhang mıit der auch dort gestellten rage nach den
Wertsystemen)). In den Beiragungsinterviews 1mM ereich der
wurde zudem olgende Trage este. „Hier unterhalten siıch rel ber
Jesus TISEUS Wenn Sie das bitte einmal lesen und M1r ann
welchem Sie ehesten zusiimmen würden?“ EiSs gab drei Antwortmög-
lichkeiten ”1 Jesus T1STIUS ist der Sohn Gottes. Er hat den Menschen
Gottes Wort verkündigt, un das gilt heute ebenso WI1Ee VOT 2000 ahren;

Jesus T1ISTUS WalLlr NUur eın ensch, aber seine Lehren, WI1e WITL en
sollen, enthalten 1el ahrheit, daß WITL uns heute noch anach richten
können; Jesus T1STIUS WarTr ZWar e1n großer Religionsstifter, aber heute,
nach 2000 Jahren, ann uns das Christentum nicht mehr 1el sagen  66 Von
den Befragten sprachen sich insgesamt 3929/09 fÜür die Antwort I8 3690 tüur
die Antwort Z 19°% o f{ür Cie Antwort au  N Von den eIragten, die der
Meinung arIcNn, die irche sehr gut ın uNnseTe Zeit, un die 1mM übri-
gen eine starke Kongruenz zwischen dem eigenen un:! dem irchlichen
Wertsystem Protokq]l aben, 70%% der Meinung I VonNn denen,
die meınten, die irche NUur wenig oder überhaupt nicht ın UuNnsSeTe
Zeit, un! die starke Diskrepanzen ın den Wertsystemen aäußerten,

MEn 790°8). Von den 16- bis 20Jährigen evangelischen T1ısten gaben die
Antwort NUur 15° 0, Von den Befiragten mit dem Schulabs:  uß Abitur 279
Überall dort, die rasche Veränderung der gesellschaftlichen Verhält-
N1SSe als Wertmaßstab Gewicht erhält, meldet sich nicht NUur Protest
1r Institutionen oder Strukturen. Die Veränderung der esells:  aft
rl geradezu ın Konkurrenz ZU. Glauben selbst nıcht NUÜUr, aber insbe-
sondere dort, W' dieser Glaube normlerende nsprüche die menschliche
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Lebensgestaltung stellt Dieses Konkurrenzverhältnis schlägt, W1e die Un-
tersuchung 1M Bereich der zelgt, bis ın das Zentrum des aubens
zurück.

Das oOSiTULAa der Eigenständigkeit der weltlichen
Sachbereiche

Der soeben aufgezeigten Schwierigkeit scheint eine theologische un! inner-
1r "TTendenz entgegenzukommen, die siıch Urz als das Postulat
der Eigenständigkeit der weitlichen achbereiche kennzeichnen 1äaßt In
ihr vereinigen sich verschiedene un 1M einzelnen recht unters  1edliche
eistıge ntwicklungslinien. Ich An den naturrechtlichen nsatz,
die Situationsethik, die Entsakralisierung des säaäkularen Bereiches mensch-
ichen un: gesellschaftlichen Verhaltens Praktisch geht die ra
Kann die Chance des pastoralen Dienstes icht wesentlich verbessert WeEeIi-

den, WenNn sich dieAVerkündigung un die normatıven Außerun-
gen der Kirchenleitung aut das eigentliche Feld des aubens un auftf die
Verwirklichung des der Kıirche anverirauten sakramentalen Lebens
rückziehen, WenNnn S1e die Fragen der individuellen Lebensgestaltung un
der gesellschaftlichen und politischen Zielbestimmungen f{Uür die rationale,
eigenständige und eigenverantwortliche Selbstbestimmung der einzelnen
Menschen un der gesellschaftlichen oder politischen Gruppen freigeben
allenfalls Ta  — sehr allgemeine und prinzipielle, aut viele Konkretisierungen
hin offene thische Imperative fur die Meinungsbildung olchen Fragen
anbieten? Eın olcher nsatz findet auf den ersten Bliıck eine el be-
stätigender Daten ın den erwähnten sozlialwissenschaftlichen Untersu-
chungsergebnissen. Da ist eiwa die Tatsache, daß viele Katholiken auch
eın TODTiEelL der der Institution Kirche T1LSC gegenüberstehenden Katho-
en durchaus f{ür eın gesellschaftliches ngagement der Kirche plädie-
ren. ohe Prozentsätze wollen, daß die ırche {Ur Gerechtigkeit un
Frieden 1ın der Welt eintritt, daß S1e sich den ufgaben der Entwı1  ungs-

w1ldmet, daß S1e sich 1ın der Sozial- un Jugendp{lege betätigt‘) HFra-
gen der emoral, insbesondere der 15  en Bewertung der Empfängnis-
verhütung, un! allgemeine Fragen des sexuellen Verhaltens en dem-
egenüber geradezu Modellcharakter {Ur weit verbreitete T1US orbe-

die J U G Institution un das An Wertsystem
weitgehend, daß die Vorbehalte die Un{fehlbarkeit des Papstes
bei eiıner Faktorenanalyse der kritischen Äußerungen ZUL irche ZU.
Faktor der TODIemMe des Sexualverhaltens, icht ZUu Faktor der 1au-
bensprobleme 1mM eNSeTrTECN Sinne zählen®).

also nıcht die ünftige pastorale Strategie darın bestehen, sich ın
den Ansprüchen die Bereitschafit AT Identifikation mıit der irche miıt

FBS
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sehr partiellen, den Glauben 1M enNngeTeEN Sinne betreffenden Bereichen
egnügen? Zwingen nicht auch die von der Pastoralkonstitution Gaudium
el SCS des Vaticanum I ausgesprochene Eigenständigkeit der weltlichen
achbereiche und die VO gleichen Konzilsdokument hervorgehobene MOg-
ichkeit verschiedener Lösungen weltlicher ufgaben aus der einen Yist=
iıchen OTS! einer solchen Selbstbegrenzung Von astiora un:
Mission? Die irche könnte ja dann unangefochten neben dem eNSeTCN
Feld der Glaubensverkündigung auch noch Subs1d1är 1ın den Lücken atıg
werden, die zumindest Vorersti das auftionOomMe System der gesellschaftlichen
ahrnehmung VO  _ Weltaufgaben 1aßt; ın den Nıschen des gesellschaftlı-
chen YWorts  r1tts, die ın der Entwicklungshilfe un! 1n der Jugend- un!:
Sozlalpflege immer noch gibt und deren Beireuung durch den subsidlären
Dienst der irche für das ungebrochene Fortschrittsbewußtsein der Ge-
sellschaft un! der Einzelnen förderlich scheint. Hier hätte auch olange
die mMannı.  achen Schwierl  eıten 1n der eigenstäandigen un! ausschließ-
ichen ahrnehmung der Erziehungsverantwortung durch esells  aft un!
Familie andauern, derA Beitrag ZUT Kindererziehung seinen be-
grenzten Ort So sehr sich eın solches odell geradezu als befrelende MOög-
ichkeit elner zeitgemäßen un zukunitweisenden Pastoral, einer Überwin-
dung er überkommenen Verdächtigungen eines irchlichen Machtstre-
ens anbietet, wenig ıst doch verkennen, WI1e sehr eın solches Konzept

dem esamtmenschlichen nsatz der verirauten astora. un! Mis-
S10n 1ın pannun steht.

Dıe 1Luralıtitai der Theologien und das Problem
der en Wa  rheit

Joseph Ratzınger hat 1n seıinem Buch „Einführung das Christentum“
Trel Stadien des Wirklichkeitsverständnisses 1ın der NneueTien Geistesge-
schichte unterschleden un mıit den folgenden Formeln gekennzeichnet:
„Verum est eNns qula factum qula faciendum?®).“ Mır
scheint, daß damit 1n einer sehr knappen un treifenden Weise der andel
VON einem das An-sich-Sein der 1n suchenden Wahrheitsverständnis
ber den Historismus AD Wirklichkeitsverständnis der Welt- un! Gesell-
schaftsveränderung gekennzeichnet ist. Im Grunde ist die driıitte ase, ın
der WITLr Jeben, eine notwendige olge der zweiten. Wenn der ensch selınen
Erkenntnishorizont auf die Faktizität der Wir  eit beschränkt hat,
drängt früher oder später die Dynamik der eigenen Unzufriedenheit ber
die Begrenztheit durch die Fakten dazu, atsachen nicht mehr einfach hin-
zunehmen sondern aus e1igenem NTIS' seizen Dieser Wandel ist
auch der Theologie und Glaubensverständnis icht vorbeigegangen.
Mit der Erkenntnis der Geschi  tlichkeit der theologischen Aussagen wurde
die überzeitli: Gültigkeit der Formulierungen relatiıviert. Es entistan
die Au{fgabe der Unterscheidung zwiıischen der zeitbedingten Aussageform

Ratzinger, Einführung in das Christentum, München 19068,



un: dem ber die Zeiten hinweg verbindl:ı  en Inhalt ährend die VO.
Historismus beeinflußte Theologie diese Au{fgabe 1 wesentlichen mit der
historisch-kritischen Methode lösen suchte un: damıit Von der y DO-
these ausging, das überzeitlich Gültige sel 1mM Geschichtlichen gegeben und

finden wobel Telilich weniger ultıges eIunden wurde, je
mehr die historisch-kritische Methode inhaltliche Vorentscheidungen des
Historismus übernahm geht die dem säkularen geistigen rogramm
der Machbarkeit verpflichtete Theologie VO'  ® der Annahme aUS, cie Wahr-
heit Von Erkenntnis auch VO  5 theologischer Erkenntnis bemesse sich
Je nach ihrer Bewährun 1n der jeweils leistenden praktischen Au{fgabe,
der gültige Inhalt könne qalso selbst NUL eın Je zeitbedingter un je NnNeu

hervorzubringender, nıcht eın aus dem Gegebenen ermittelnder 1Inn
SC1N

In der Konsequenz edeute der eu®e nsatz, daß der Pluralismus VOoNn

Theologien un! Glaubensbekenntnissen ın der iırche nıicht mehr eın ZiU-
STAn 1ST, der der Freiheit un! der Begrenztheit des aubens W1e der
wissenscha{fitlichen OTrSCAUnN wiıllen hingenommen werden muß, der aber
grundsätzlich aut Einheit ın der ahrneı konvergiert. Der Pluralismus der
Theologien wird vielmehr Z Auswels dafür, daß die erschiedenartigkeit
der Bewährungssituationen un! der ıchtwelsen ihrer Erfahrung hinrel-
chend erns WIrd. Deshalb ist diesem Ansatz auch die
Tendenz eigen, nıicht mehr NUur unters!  jedliche Akz7zente ın der Formulie-
rung des Glaubenszeugnisses der rtskirchen ermöglichen, sondern das
Glaubenszeugnis der irche mögl weitgehend der Unmittelbarkei
gemeinsamer konkreter un: individueller Glaubenserfahrung vVon Or  en
Gemeinden aufgehen lassen wollen

Auf diesem Hintergrund einer tiefergreifenden Auseinandersetzung
Ansatz un! Ziel der Theologie müuüssen manche Befunde sowohl der SyNO-
denum{ifragen wWwI1ıe insbesondere der Befragung der Welt- un rdensprle-
ster mi1t großer ufmerksamkeit beachtet werden. Es wiıird aus der allge-
meinen geistesgeschichtlichen Basıs des soeben skizzierten Ansatzes VelI -

Stan be]l den Schwierigkeiten mit der ırche die Fragen der
Lebensgestaltung eınen eutlichen Vorrang VOL dogmatıisı  en auDbens-
wahrheiten en Auch ohne eine Vertrautheit der befragten Katholiken
mit den tieferen theologischen Zusammenhängen schlägt ıer das dem
zeitgenössischen geistigen Tren! eigene Krıterium der praktischen Bewäh-
rung VO.  ; anrneı durch In den Ergebnissen der Synodenum{ragen
eine relativ breite Bereitschaft der Katholiken ZULTL Partizıpation kirch-
ichen uIgaben un! Entscheidungen auf und ZWarTr zunächst unerwarteter-
Wwelse auch bei den Katholiken, die nach ihren sonstigen AÄußerungen 1ın
Distanz ZUr irchlichen Gemeinschait stehen In der Tendenz einer VeTI’»-

stärkten Mitwirkung der alen sind somı1t 7WeEe1l ganz verschieden gerl  ©
Motivationen wirksam: Der ZU. engaglerten Beitrag für den lJenst
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der iırche und der e, die irche 1n ihrem jenst und ın ihren A
fassungen den eigenen Wert- un Zielvorstellungen anzupassen*®). ber
die zweilıter Stelle genannte Motivation des Partizipationstrends QE-
ben die Beifunde der Priesterbefragung nähere ufschlüsse Die Forderung
energischerer irchlicher Reformen erweist sich dort als der hauptsächliche
Weg, auf dem Tr1lester 1n Berufskon{likten un! bel einer sehr schwachen
Identifikation mıiıt der konkreten Kirche ihre Kritik realisieren un! eine
eUue persönliche Identität finden wollen**). Die Hauptangriffsfelder eiınes
energischen Reformwillens sind die Beseitigun Ooder zumiıindest weitgehen-
de Relativierung der Unters  1e: VO  5 irchlichen Amtsträgern un: Laien,
die Veränderung der irchlichen Lehre insbesondere ın Fragen der prak-
tischen Lebensgestaltung, die Professionalisierung un Funktionalisierung
der Priesterrolle un schließlich die Veränderung der irchlichen nstit=
tiıon selbst?!*).
Der Reform{iraktion, die sowohl untifer den Katholiken insgesamt W1e untfer
den Priestern eine Minderheit ist, steht eine andere Minderheit Cn=-
über, die 1n der gesellschaftlichen Entwicklung NUur einen Au{iflösungs-
prozeß VOoN Sitte un! Ordnung sieht, die 1ın den biısherigen irchlichen
Reformen un beispielsweise auch 1n den ökumenischen emühunge mehr
Gefährdungen als eiıne Förderung des Dienstes der iırche LIindet, die sich
stark verbindlichen Lehren der iırche orjlentiert un! eher einen Mangel

zuverlässiger irchlicher Führung als einen angel individueller
Gestaltungsfreiheit beklagt. Die Polarisierung zwıischen diesen beiden Mın-
derheiten 1 1ın den Ergebnissen der Priesterbefragung eutlicher als Iın
denen der Befragungen der Katholiken insgesamt zutage. Bei den Prıestern

S1e zudem weitgehend mıit Tfundamentalen Unterscheidungen ın der
theologischen Begründung des eigenen Amtes und Dienstes Die
Reformf{ifraktion bevorzugt, ın den Kxtrempositionen ausschließlich
horizontale und fun  Jlonale Begründungen des eigenen Dienstes, die (ije-
genIraktıon nelg vertikalen Legitimationsgesichtspunkten. ıne relatıv
breite Mittelgruppe der Priester versteht das eigene Amt sowohl VOon Sen-
dung un Auftrag Jesu Christi un der irche, als auch VO  _ der Orientle-
rung der Gemeinde un VO  5 deren Vertrauen her, versucht 1mM Urteil
ber die gesellschaftliche Entwicklung unterscheiden, sieht den Reform-
ansatz des irchlichen ens POS1ILLV ohne autf eınen energischeren Reform-
willen drängen, ist für einen au mehr gesells  aftlich begründeter
Standesunterschiede zwischen Priestern un Laien, häalt aber der beson-
deren un! dauernden Verantwortung des priesterlichen Amtes fest*®)

10) Vgl dazu Schmidtchen, Katholiken 1m Konflikt, ıIn 18  N

11) Vgl Schmidtchen, Priester In Deutschland, Freiburg—Basel—Wien 1973 (im Fol-
genden zitiert mıit der Abkürzung FBP), 94f

12) FBP 118—127.
13) FBPf94—10' Tab Ö2) Tab 109 113
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Insgesamt bleibt die Tatsache, daß sowohl unter den ledern der ırche
allgemeıin w1ıe insbesondere untier den Priestern die Pluralität der 'Theo-
logien, der Glaubenserfahrungen un!: der Schwerpunkte 1 laubensver-
ständnıi1ıs erkennbar ist un:! ihre Auswirkungen autf das Verhältnis Zn KI1r-

che, auft die Zielsetzung des allgemeinen Apostolates un des priesterlichen
1ensties hat Diese Pluralıität ist sehr jel weitergehend als S1e 1M Sınne der
Anknüpfiung unters  iedliche menschliche Erwariungen fUÜr den 1enst
einer missionarischen astora 1L1Iirel‘ se1ın könnte. In den sich polarısiert
gegenüberstehenden Extrempositionen verschärit sich das Ärgernis des
christlichen aubens 1n unterschiedli:  en Konfiessionen Z Ärgernis des
Glaubenspluralismus innerhal der eınen irche.

I11 POSITIVE ANSAÄATZE MISSIO  IS
Die Schwierigkeiten, die sich AUuS den drei ausgewählten roblemkreisen
der gegenwärtigen gesellschaftlichen und irchlichen Situation gezeigt ha-
ben, betreifen WI1Ie schon eingangs erwähnt das Au{fgaben{ife einer
missionarischen Pastoral sowohl 1n den Völkern un! Kulturen, die bisher
noch nıcht VONN der OTS! Jesu Christı erreicht oder urchdrungen WUÜUuLI-

den, W1e 1n den Völkern un esellschaften, die sich Aaus eiıner solchen
Durchdringung 1n eın SOß. Neuheidentum gewandelt en Sowohl der der
gegenwärtigen esells!  afit weltweit eigene Tren! ZULI Autonomie un ZUTrC

Überzeugung VO:  } der achbarkeit der Lebensbedingungen WI1e die inner-
1rTendenz ZU. Rückzug der astora. aus den ihrer Eigengesetzlich-
keit überlassenden weltlichen achbereichen WwW1e auch der wachsende
Pluralismus der Theologien und Glaubensbekenntnisse erschweren ler
Ww1e dort die menschliche ufnahmebereitscha{it un! das vernehmbare Zeug-
N1s. Es ware nicht NUur eın verspateter kolonialistischer Hochmut, sondern
zugleich e1inNe rasch zusammenbrechende us1on, wollte 11a  5 versuchen, die
skizzierten TODleme auf den 1enst der iırche 1n hemals christlichen
esellschaften einzugrenzen un! andernorts eın missionarisches Zeugnis
gewissermaßen aus eiıner vorgetäuschten Ungebrochenheit volkskirchlicher
Harmonie un Einheit vermitteln. Bleibt dann der einzige Weg, bewußt
oder UNDEeEWTNU. aus der Not eine Tugend machen und sich auf eın Kon-
zept missionarischer astiora einzustellen, WI1e arl Rahner ın seıiner
Schrift „Strukturwandel der ırche als Aufgabe un Chance nahelegt? IS
soll versucht werden, den TEel als Schwierigkeiten angesprochenen
Problemf{feldern einige positive Ansatze einer missionarischen astora.
skizzieren.

Dıe Sınn- und jelfrage der modernen esellscha
So sehr die gegenwärtige esells  aft VO  ; der Zielsetzung der AÄAutonomie
estiiımm ist, deutlich beginnt S1e auch die Fragen des Warum un Wozu
für die Machbarkeit der menschlichen Lebensbedingungen empfinden.
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Dieses Warum und Wozu verbirgt sich hinter dem Protest der jungen (jene-
ration den Pragmatismus un! hiınter ihrem 1l nach uberho g_
glaubten Ideologien oder fernen Irrationalismen. Die [0)8 ınn un
Ziel kommt auch 1ın zahlreiche Daten der Synodenum{ifragen ZU. Ausdruck.
Es sel]len T die gerade auch bei kirchenferneren Katholiken un bei der
jungen Generation feststellbare OT den Frieden erwähnt, die Fragen
der höheren Bildungsschichten nach INK1an. oder Widerspruch zwıschen
moderner Wissens  ait un! christlichem Glauben un nach dem 1nnn des
Christentums {Uür Menschen des 20 Jahrhunderts, die ra insbesondere
der Jüngeren, „oD eın Fortleben nach dem Tode g1ibt oder ob mıiıt dem
Tod es AUS ist“1%)
Angesichts dieser existentiellen Problemlage kommt darauf . 1M p_
storalen Dienst die inn- un! Zielantworten erschließen, die 1mM Glauben

die 1n esSus T1STIUS ergangene Offenbarung Gottes enthalten sS1nd. In
dieser Au{fgabe Oöffifnet sich e1n zeitgerechter Weg für den pastoralen Dienst
un für a1nNe wirksame €e; deren der ensch un: die Gesellschaft VOon
heute edurien wel mögliche Verkürzungen werden dieser Au{fgabe nicht
gerecht. Die eine Verkürzung besteht dariın, das Evangelium auf zeitgerech-
te 1NN- un: Zielantworten einzuengen. Es ist 1mM Grunde der Wesg der sos.
politischen Theologie. Hier wird ausgehen VO  } der ese der weltlichen
Welt die Kirche eine gesellschaftskritische Instanz, das Evangelium eın
0S für Bürgerinitiativen, der Glaube eine Privatsache der jeweiligen Hil-
fe fUr den buchstäbli:  en Sinne Nächsten Die andere Verkürzung be-
steht ın Rahners OSTULa einer ‚Kirche der konkreten Weisungen  “  9 die
näherhin als mıit prophetischer a vorgetiragene aher eiz er-
1N! Imperative die freie geschichtliche Ents  eldung der Einzel-
nen und der christlichen Gruppen verste.  ). icher ann das Evangelium
Jesu Christı ın einer konkreten Situation als gesellschaftskritischer MPU.
wirken. Ohne Zweiltel ist ın der Kirche das charismatische und prophetische
Zeugn1s gezielter, nicht mıit dem Anspruch allgemeiner Gültigkeit ausgestat-
eifer Imperative wünschenswert. Vor em aber muß doch autf eın
eispie. aus den miragen einzugehen der jungen Generation das Vel-
1! Glaubenszeugnis VOIN der Auferstehung Jesu Christi verkündet
werden, daß S1e sich davon nıcht relatıv unberührt u. sondern iın diesem
Zeugnis die Antwort auf ihre ra nach dem menschlichen Schicksal jen-
seits der Schwelle des es findet iıne astiora. der 1NN- un: Zielantwor-
ten muß sich qauf das Selbstverständnis der modernen esells  afit 1n der
ganzen Breite einlassen, die TO OTS! auf solche Antworten
TU  ar efragen können. Sie muß 1M Zeugn1s {Ür die Antworten den
Mut ZUM Wiıderstand eine selbstherrliche Autonomie des Menschen

14) FBS Tab 4/1971,
15) Rahner, Strukturwandel der Kirche als Chance und Aufgabe (Herder-Bücherei

440, Freiburg 1972, 86f)



und der esells  aft beweisen. icher wird eine solche astora. nicht ohne
das experimentierende Abtasten möglicher inn- oder Zielantworten ent-
faltet werden können. Sie wird aber auch w1ıssen müUussen, daß der ensch
VO  - eutie gerade den ih:' bedrängenden Fragen bei er Skepsis
das Institutionelle doch nicht mıit prophetischen Imperatiıven „ad hoc  . —_

rieden 1ST, sondern auch diese nach ihrem arum hinteriragt un! eine
verlässıge Orlentierung sucht.

Der pastorale Dıenst der rechten erwirklichun
der Eigengeseitizlichkeit der weltlichen Sachbe-
reiche

Die aus der ase eiInNes konsequenten Pragmatismus hervorbrechende Re-
ideologisierun der gesellschaftlichen un politischen Fragestellungen
acht offenkundig, daß die Erkenntnis der wesentlichen Eigengesetzlich-
keiten der weltlichen 1n un ihre gerechte, Gemeinwohl orjentierte
Gestaltung ZW ar prinzipie m1t der ernun AUS der chöpfungswirklich-
keit ermitteln sind un als solche nıcht des ückgriffes auf die 1m l1au-
ben ge  MeEN:| Offenbarun otfes 1 Wort edür{ien, daß aber der
konkreten geschichtlichen Situation solche Eigengesetzlichkeiten immer
durch ideologische Übergriffe mißbraucht oder zugunsten ideologischer SYy-
sieme vernachlässigt werden können. Die Pastoralkonstitution Gaudium ei
SPCS des Vaticanum weist mi1t Nachdruck auft die Eigenständigkeit un:
Eigengesetzlichkeit der weltlichen achbereiche, aber auch auf die durch
Cdie Wir  eit der un begründete Behinderung der 1ın der öpifun
mitgeteilten Eigengesetzlichkeiten hin Wenn das Konzilsdokument ‚—

drücklich die Bereitschaift ausspricht, VO  - der irche her auf We. Pri1-
vilegien verzichten, die der Glaubwürdigkeit der OTS! hinderlich
Se1In könnten, edeute 1es die Einsicht, daß der Dienst der rechten
Verwirklichung der ın der öÖpiung begründeten Gesetzlichkeiten un:! das
Zeugnis des aubens icht kirchenpolitischen Vorteilen untergeordnet WEeI-

den dürifen, keineswegs aber den Entschluß, aut den Dienst der rechten
Erkenntnis der Eigengesetzlichkeiten der weltlichen ınge verzichten.
Wenn das Konzil darauf aufmerksam macht, dalß verschiedene Lösungen
ın politischen achfragen geben kann, die sich mıiıt dem einen Glauben VeLI-

einbaren lassen, annn das nicht 1mM Sinne einer Beliebigkeit politischer
Lösungen oder 1M Sinne eines Verzichtes auft alle tiefergreifenden Tage-
stellungen /D politischen und gesellschaftlichen Ordnung mißverstanden
werden. Für den individuellen un! familiären Lebensbereich, eiwa
Tür die Fragen Ehe un Familie, hebt das Konzıil einerseits die unmittel-
are Verantworfiun der Ehepartner SOWI1®e die Von den Humanwissenschaf{-
ten erwartenden Hiılfen ZUrLr rechten Verwirklichung der ell  en (;e-
elinscha hervor, WEeIS aber andererseıits auch auf die Gefährdun der
ur VvVon Ehe und Familie durch moderne gesellschaftliche Trends hin
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Bel der Beurteilung der Vorbehalte, die durch die rgebnisse der SYyN-
odenum{firagen die Wn Institution un: die Träger des kirch-
ichen Amtes insbesondere ın den Fragen der Gestaltung des christlichen
Lebens 1n dieser Welt un: 1ın onkreten poliıtischen Yragen ausgewlesen
sind, WwIird also eine are Unterscheidung notwendig Se1N. Das Konzil ann
zurecht eine klerikalistische irche ın Anspruchgwerden,

eine Haltung der Allzuständigkeit der Iräger des irchlichen Amts,
gesellschaftliche Privilegien VON Amtsträgern, die diesen 1ın weiten

Bereichen gesellschaftliıcher, politischer un kultureller Gestaltung
emessene Kompetenzen sichern. icht aber ann das Konzıil 1ın Anspruch
eNoMMEN werden dagegen, daß die Glieder der iırche auch dort, S1Ee
ın ihrer eigenständigen Verantworiung tatıg werden, ın der Bildung ihres
Gewissensurteils jene Verhaltungsnormen verwliesen SINd, die ın der (;e-
meinschaft der irche als gültige ranungen der Schöpfungswirkli:  keit
festgehalten und durch das Licht des aubens 1n ihrem Bezug auf ott e_

werden; auch nıicht dagegen, daß die Träger des irchlichen mts eine
wesentliche Au{fgabe ın der Bıldung der Gewissen en un durch ihr 'Tun
den ledern der irche fÜUr ihren weltlichen Dienst „Lich un gelst-
liche Krafit“ vermitteln sollen; un schließlich nicht dagegen, daß der eigen-
ständige Weltdienst der Laien gerade 1mM Sinne der Pastoralkonstitution
des Konzils nicht willkürlich individualistische Funktion, sondern auf selne
else TTeil des Dienstes der iırche der Welt ist. Die enannten Vor-
behalte en also eıner Besinnung aufMReformen führen,
weıt sS1e sich eine das Gewil1issensurteil der Glieder der iırche un!
ihre eigenständige Weltverantwortung verletzende Praxıs Von Institution
und Amtsträgern wenden. Dieselben Vorbehalte mMussen aber darauf g_
prüft werden, ob sich hiınter ihnen nicht die Meinung verbirgt, das OnNkreie
christliche en sel 1M Unterschied den be] henden Sätzen des .Tau-
ens ın individueller Willkür „machen‘“, der Dienst der Welt könne
sich 1n der solidarischen Mitwirkung der säkularen Beseitigung Von Un-
gerechtigkeiten und Zwängen erschöpfen, Ja das Kvangelium un der ]1au-
be selbst hätten ihre ahrneı ın eben dieser gesellschaftsverändernden
Aktion bewähren.

Das Verhältnis der Eigengesetzlichkeit der weltlichen achbereiche ZADB

pastoralen Diıienst der Evangelisierun un Heiligung WIrd auch 1ın der
irchlichen Kinschätzung VONn 1ss1ıon un! Entwicklungshilfe aktuell In der
repräsentatıven Kontrollbefragung ZUTC großen Sschr1  en Umf{rage unter
en Katholiken ber 16 Jahren en es ın einer Auswahl verschiedener
Dringlichkeiten des irchlichen 1ensties 36% 0 der Katholiken für wichtig
ehalten, daß die Kirche die OTtS Gottes ıIn er Welt verkündet, 1n
der repräsentatıven Interview-Beiragung 289/0 der Meinung, ission
Se1 für die irche eine besonders wichtige Au{fgabe, 399/0 meinten, die KIr-
che SO. noch mehr nNtwicklungshilfe eisten. Bemerkenswert ist dabel,
daß die regelm  igen Kiırchenbesucher Katholiken, die VvVon sich
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S1e natten eın gutes Verhältnis AD Kirche sowohl die bisherigen kirch-
ichen Inıtiativen Wr die Entwicklungshilfe unterstutzen oder noch eın Mehr

Engagement erwartien als auch der 1ssıon eine große Bedeutfung bel-
MeSSCH, während beisplelsweise Katholiken, die n1ıe AD irche ehen, mi1t
überdurchschnittlichen Prozentziffern fUr mehr Entwı  lungshilfe plädie-
ren, und NUur 1n verschwindend kleinen Prozentsaäatzen die 1SS10N {Ur wich-
L1g halten?®). In eiıner Faktorenanalyse der Erwartungen die irche
1ss1ıon eindeutig dem Faktor spirituelle Orjentierung Z während Ent-
wicklungshilfe ZU. Faktor gesellschaftliche uIigaben a. Insgesamt
hat sich gezeigt, daß bei eiıner starken spirituellen Orientierung der Beirag-
ten eine zusätzliche Be]un. gesellschaftlicher ufgaben verstärkend auf das
I0S Engagement wirkt, während eine ejahun gesells  aft-
iıcher ufgaben zum irchlichen Engagement aum pOositiv korreliert*®).
Aufschlußreich ist auch, daß die regelmäßigen irchgänger 889% angeben,
S1e hätten 1n den etzten ZWOO. onaten für 1Se@ereor oder ven1ı12a gespeN-
det, während die Katholiken, die nı]ıe ZUTrC iırche gehen, 69%% sS1e
hätten weder 1mM etzten Jahr noch früher einmal für diese beiden Aktionen
gespendet!®). Nimmt INa  5 die erwähnten Befunde Z  N, beweisen
die mit dem irchlichen en verbundenen Katholiken e1n ausgeprägtes
Gespür dafür, daß eine Missionspastoral ohne eine die Eigengesetzlichkeit
der wirts  aftlı  en un: sozilalen Erfordernisse eachtende Entwi:  ungs-

der gesamtmenschlichen Ausrichtung des irchlichen Heilsdienstes
versag(t, daß aber auch eine Entwicklungshilfe ohne gleichzeitige or
die Evangelisation gerade das Spezifische eıner irchlichen Z Selbst-
hilfe, die Dimension der Orientierung des Weltdienstes der frohen Bot-
scha Jesu Christi vorenthält. Eın isoliertes ädoyer f{Uür Entwicklungs-

wirkt sich 1ın der Weise AaUS, daß ZWal Mittel {Uur die säkulare Gestal-
Lung der Lebensbedingungen bereitgestellt, die Antwort auf das Warum un
Wozu des aren aber verschwiegen oder aktısch N]  tchristlichen
Ideologien der esells  aftsveränderung anheimgestellt wIird In dieser
Tendenz spiegelt sich 1mM Grunde eın rend, der auch ın uUuNserer Gesellschaft
die Veränderung der gesellschaftlichen Ordnung un: der irchlichen Insti-
tution Ww1ıe eınen Ersatz für mangelnde spirituelle Orientierung un: kirch-
liche Bindung bewertet.

Engagierte Theologie lebendige HIIN  a *10
m ıt der Kirche

Wenn nicht alle Zeichen trügen, bereitet sich 1ın der Theologie un durch
S1e vermittelt 1M irchlichen Glaubensbewußtsein äahnlich Ww1e 1n den gel-
stigen rundtendenzen der Gesells:  aft eineen VOT, die aus der Diifusion

lß) FBS Tab. 19, 20, 45,
17) FBS Tab.
18) FBS Tab.
10) FBS Tab
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Identität führen ann. 1InNne wesentliche urzel des theologischen
Pluralismus ist das AÄAx1om der achbarkeit des christlichen Lebens Uun!‘ der
reinen Funktionalität un Horizontalität des priesterlichen Dienstes

qula faciendum. Die verschiedenen Umf{frageergebnisse en g_
zeigt, daß diese OS1LL10N 1n ihrer extiremen Zuspitzung 1U vVon eiıner kleinen
Minderheit der Katholiken und der Priester eingenommen wIird. S1e spielt

der theologischen Diskussion un erst recht ın den Kommunikations-
mitteln eine weit größere als ın der tatsä  en Lebenswirklichkeit
der irche. Gleichwohl ist nicht verkennen, daß Elemente dieser Po-
s1t1ion gibt, die stärker verbreitet Ssind. Es SEe1 Ur das nbehagen e1ines
erheblichen e11s der Katholiken ber die kirchliche Ehe- un: Sexualmoral
oder die Unsi  erheit nıicht weni1ger Priester ın den Fragen der Leg1-
timation un Begründung ihres Mies erinnert. Wer die Umf{fragedaten
aufmerksam liest, muß feststellen, daß die breite Mittelgruppe zwischen den
Extremen eiıner funktionalen Sicht des Christli  en und des Priesterlichen
un dem entgegengesetzten Quasifunktionalismus einer reın vertikalen un!
autoriıtatıiıven Ableitung der Verhaltensnormen oder Amtslegitimation nicht
NUur durch eine Ausgewogenheit der VOoNn ihr veriretenen Meinungsakzente,
sondern auch durch eine gewlsse Unentschlossenheit gegenüber nicht selten
widersprüchlich scheinenden Elementen Von Identifikation un! Kritik g_.
kennzeichnet 1st. Sozialpsytchologis ist jedoch bedeutsam, daß e1n TOß-
teil der Katholiken, die der Mittelgruppe angehören, bel der Trage, Was

ihnen der irche gefällt, Antwortvorgaben bevorzugen, die VO Gefühl
der Gemeins:  aft, VONMN seelischer Heimaft, Von der Erfahrung eiıner 1NN-
antwort autf das en berichteten“®). Auch das OoOLUM von etwa wel r1ıt-
teln der befragten Katholiken für eine 3660 religiöse Erziehung der Kin-
der“*?) ist. nıcht 1Ur 1m Kontext eiInes funktionalen Ausgleichs f{Uur Erziehungs-
schwierigkeiten 1ın der Famıilie, sondern auch 1M. Kontext der Suche nach
Geborgenheit ın der Kirche lesen. Es gibt mehr als eın Anzeichen dafür,
daß die Forderung der besonders reformwilligen Priester nach en
der Spiritualität, ihre orlı1ıebe 1Ur pastorale Teamarbeit, vielleicht auch iıhre
besondere Hervorhebung der Gemeins  ait un: des Vertrauens der Ge-
meinde 1n hnliche ICATUN. weisen“*). Die starke Überforderung durch das
Vielerlei einer NnUur funktionalen Sicht des aubens un! des pastoralen
Dienstes und die Vereinzelung, die mi1t eiıner autonomen un! emanzipatori-
schen Gestaltung des christlichen Lebens verbunden ist, beginnen empfIun-
den werden.
Vielleicht ist die ZeSTT nicht fern, 1ın der äahnlich WI1e die iınnirage ın einer
dem Ma  aren verschriebenen esellscha{ft auch die Dimension des
Nichtverfügbaren inmitten des beunruhigenden Verfügenwollens ber die

20) FBS Schaubild un Tab
21) FBS Schaubild
22) FBS Schaubild Tab 41, Schaubild 0, Schaubild x& Tab 109
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OTS! esu un:! ber die 1e Gottes als das einzige den Menschen ZUL.
reıinNnel unNnrende nNne  e empfunden WITrd; 1ın der erfahren wird, daß die
Vertikale der Sendung un! des uItrags die Horizontale des Dienstes und
der Brüderlichkeit nıcht einschränkt, sondern rag Die Theologie, die AaUus

einer solchen 1n der Gestalt Jesu Christi selbst begründeten Sicht käme,
ware eine 1n gleicher Weise veriıka. und horizontal engagierfte Theologie.
Es wird auch ann noch theologische Schulen und subjektive Glaubenser-
fahrungen geben, aber S1Ee werden nıicht mehr die Fragmente elıner zerbro-
chenen Einheit, sondern die weıtgezogene, den menschlichen Individualitä-
ten ahe Peripherie se1ln, die ihre verpflichtende un! unverfügbare
hat. Mir scheint, daß nicht wirklich welterIführt, Wenn ın Überlegungen
TUr eine irche der Zukunit die Existenzberechtigung innerkirchlicher Ha-
resien reile  jert oder einNne Genügsamkeit mıit der partiellen ympathie

TYT1ısten erwogen WIrd Auch scheint eSs TL angesichts der eben
skizzierten Perspektive weni1g sinnvoll, das missionarische Potential der
iırche den SOoß. Altchristen vorzuenthalten un! auft jene SOß. euheiden

konzentrleren, die das größere geschichtliche Potential f{Ur die Zukunft
der Welt repräsentieren sollen“®). Abgesehen davon, da eine solche las-
sifizierung angesichts des raschen gesellschaftlichen Wandels sehr lüchtig
ware, können AaUus der weilıten Peripherie der einzelnen Glaubensvollzüge
nıicht willkürlich egmente herausgebrochen werden, weil SONS die Per1-
pherie nicht mehr Peripherie der einen Mitte ist, sondern ZU Sektenhaften
eNTtarie Freilich wird die weitgezogene Peripherie, die Qaut die eine Mitte
hingeordnet und 1ın 1hr ber das enschliche, Geschi  iche und Gesell-
chaftliche inausverwlesen 1st, auch eine are un! eu Grenzziehung
erforderlich machen, eine Unterscheidung des Christli:  en, ohne die eın
Profil un! damit keine Möglichkeit der Identifikation gibt. ber diese
Grenzziehung wird nıcht pragmatisch un willkürlich VON irgendeiner Stelle
der Peripherie her erfolgen können, sondern allein VOIN Änspruch der
her, die ihrerseılits alle menschliche Verfügung überschreitet und dennoch
den Vielen ahe 1SE- Eın veriika. un horizontal engagilerter Glaube, eine
Jlebendige Identifikation mıit der irche der einen Mıitte un: der weiıten
Peripherie drängen nicht 1nNns Getto oder 1ın einzelne Basısgemeinden, SOoN-
ern die renzen der Erde So gesehen ann sich die gegenwartige Not
eiıner missionarischen astora. 1n einen Kalros des Missionarischen
wenden, und die Au{fgabe der 1SS10N ann uns helfen, en Individuali-
taten und durch S1e hindurch die eine Mitte Nne  — iınden, die immer bei
uns ist, wenn WI1Tr uns 1Ur nicht VOL ihr Vers!  ı1eben.

28) Vgl Rahner, a.a.0. 103,


